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Levers!MkZrrM vZkkWcht em Ceirelungr-̂ snZfeN
Oivnclvngsvsfsommlurig6er Komitees kür cjieL̂ rŝ vng 6sr Völker kuü.'cinör cwk clsr ?rogsi kuig
Von unserer berliner SclirtkttettunZ

Berlin,  15 . November. In Prag auf der
Prager Burg ist am Dienstag das Komitee für
die Befreiung der Boiler Rußlands unter Füh¬
rung des Generals Wlassow  gebildet wor¬
den. Mit diesem Komitee ist es nach lange» Be¬
mühungen endlich gelungen, die verschiedene«
kleinen Organisationen der Ostvölker, die MM
Teil schon seit längerem Bestehen, zu einigen.
Es haben bereits «in türkisch-spanisches Rational¬
lomitee, «in wrißruthenischer Zentralrat , ein,
Hauptverwaltung der Kosakenheere und andere
nationale Zusammenfassungen bestanden. Ein
»krainisches Rationalkomitee wird jetzt gebildet.
An dem Betreuungsausschntz sind diese Völker¬
schaften für das gemeinsame Ziel zusammeu-
gcfaht, an dem Kampf teilznnehmen. der die
Befreiung aller von der Unterdrückung des Bol¬
schewismus erstrebt.

In den von Deutschland seinerzeit besetzten
Gebieten der Sowjetunion haben sich Millionen
für den Arbeitseinsatz im Reich gemeldet. Tau-
sende und Zehntausende haben mit der Waffe in
der Hand den Kamps gegen den bolschewistischen
Feind an der Seite der Deutschen ausgenommen.
Ein großer Teil der landeseigenen Verbände
der Oftvölker ist in der russischen Befreiungs¬
armee unter General Wlassow  znsammen-
cfaßt worden. Die von dem bolschewistischen
wangssystem erlösten Volker haben alle in
öchftcm Maße ihre Bereitschaft gezeigt, sich in

die Kampffront für ein neues freies Europa
rinznordnen . Sie haben diese Bereitschaft mit dem
eigenen Einsatz an der Kriegs front und an
der Front der Arbeit  erwiesen . Tie For¬
mationen der Wlassow-Armee haben sich bereits
auf den verschiedenen Kriegsschauplätzen bewährt.
Biele ihxer Angehörigen tragen deutsche Tapfer-
leitsauszeichnnngcn.

In dem Manifest, das General Wlassow heute
auf der Prager Burg verkündet hat. ist das Pro
gramm niedergelegt, das die Ostvölker für ihre
Zukunft -festgelegt haben. -v-e- stc sich mn 'urckeptzk
Seite im Kamps gegen den Bolschewismus sichern
wollen. Tie nationalen antibolschewftlisch- ii Kräfte
des russischen Raumes sind jetzt in eiwr ge¬
schloffenen aktionsfähigen Kampf,
front  zusammengcfaßt . Ihr Führer ist General
Wlassow, ein bewährter Soldat und ein guter
militärischer Organisator , vor allem aber ein eni-
schiedener Feind des Bolschewismus, den er als
Bauer durch den entwurzelten und enfteelcnden
Mechanismus des Kolchos Snstems hassen gelernt
hat. Deutschland als Vorkämpfer gegen den Bol-
schcwismns gewährt dem Komitee seine Hilfe und
Unterstützung.

Zur Grundlage dieses neuen Staatswesrns der
Völker Rußlands stellt das Defreiungskomftee
1b Hauptgrundsätze  auf , in denen der
bolschewistischenTyrannei ein umfassendes Be-
frciungsprogramm entgegengesetzt wird , daß die
Beseitigung der Kolchossklavcrci und die Schaf-
ring des Privatzen bäuerlichen Bodenbesitzes, die

ernichtnng des Systems der Vergewaltigung
und des Terrors , die Abschaffung der Zwangs-
Umsiedlungen und. Massenverschlcppungen. sowie
Gewährung wirklicher Religionsfreiheit Vorsicht.

V/er itzf t- enercil WlesTOw?
Andrejewitsch Wlassow wurde am 1. Novem¬

ber 1801 im Gonvernement Nishnijnowgorod an
der Wolga als Sohnein es Kleinbauern
geboren Er eignete sich unter Entbehrungen eine
höhere Schulausbildung an und kam noch wäh¬
rend des Bürgerkrieges 1919 zur Sowjet Armee,
in der er sich in 24 Jahren vom einfachen Mann
bis zu dem mit dem Lenin Orden und dem Orden
des Roten Banners ausgezeichneten Armeeführer
beraufgedient Kat. In den Jahren 1938/39 war
Wlassow als Oberst und Mitglied einer sowjet-
russischen Militärkommission Berater Tschiang-
Vaischeks. Nach Beendigung des Kommandos in
Ehina wurde er Ehef der 99 Division in Przenyal
Bei Beginn des dentsch-sowsetsschen Krieges
wurde General Wlassow zunächst Befehlshaber
eines motorisierten Korps in Lemberg  und
nach dessen Vernichtung Kommandant der Kicwer
Befestigungsanlagen . Nachd-rm Fall Kiews wurde

Wlassow nach Moskau verhetzt  und dort an
die Spitze der neugebildeten 20. Armee gestellt,
die bei den Abwehrkämpfen um Moskau einge¬
setzt wurde.

Im März 1942 erfolgte Wlassows Versetzung
zum Slabe der Wolchaw-Front . Dort übernahm
er einen Monat später das Kommando der 2.
Stoßarmee . Wenzge Wochen danach geriet Ge¬
neral Wlassoiv bei Säuberung des Wolchow-Kej-
scls in denksche Gefangenschaft.

„Dort in den Wäldern und Sümpfen " berichte!
Wlassow von sich selbst, „gelangte ich zu dem Ent-
schluß, das russische Volk zum Kamps gegen den
Bolschewismus auszurnsen. Ich war zu der festen
Ueberzeugung gelangt, daß die Aufgabe, die das
russische Volk zu erfülle» hat . im Bündnis und
in Zusammenarbeit mit Deutschland gelöst wer¬
den könne. Die Belange des russischen Volkes ver¬
binden sich mit denen des deutschen, so mit den
Belangen aller Völker Europas . Dir höchsten Lei¬
stungen der Völker Rußlands find mit den Perio¬
den ihrer Geschichte verbunden, jn denen sie ihr
Schicksal mit dem Europas verknüpften, denen sie
ihre Kultur , ihre Wirtschaft und ihr aauzes
Dasein  in enger Gemeinschaft mit den Völkern

Europas verdanken. Ter Bolschewismus trennte
die Völker Rußlands durch eine unübersteigbare
Mauer von den Völkern Europas . Im Namen
utopischer volkssremder Ideen bereitete er sich zum
Krieg vor und stellte sich gegen die euro-
päilche Völkergemeinschaft.  Im Ver¬
ein mit dem deutschen Volk müssen die Völker
Rußlands diese Mauer des Hasses und des Miß¬
trauens beseitigen.  Im Bündnis mit Deutsch¬
land müssen sse sich eine neue glückliche Heimat
im Kreise der gleichberechtigtenund freien Völker
schassen."

Eine deutsche«An1ilarib»o»ie"
Lpavische» ölstt über 6>e neue IVslleiirecbollc

Madrid , 15. November. Der mftilärftche Mit¬
arbeiter der spanischen Zeitung „Iniorm iciones"
widmet der deutschen Abwehrtaktik einen Kommen¬
tar , in dem cs u. a. heißt: „So wie der lieulig«
deutsche General stabsches Guderian  vor Jah¬
ren die Panzereinheilen gegen die bis dahin üb¬
liche Verleidigungsmelhode schuf, io har er letzt
die deutsche „A n t i t a n l zo  n e" geichasse« ,
di« ihre Wirksamkeit bereits bei den zusammen,
gebrochenen sowjetischen Anstürmen in Ostpreußen
bewiesen hat." Der Verfasser ist davon überzeugt,
daß diese Abwehrtaktik auch im Welten  Erfolg
haben wird, und meint, daß die neue deutsche
Verteidig»ngslechnik zusammen mit den V-Wasfen
vielleicht bereits den Beginn einer revolutionären

j Aera der neuen deutschen Wasfentechnik darstellt.

Was uns c!!s Aufrüstung rlsn Lowzsts !skr§
OeutscblLnä« klare« liecht suk 6ie kViellersukrüsttivz/ Von ?rc>k. Or. krjeck rieb <5rimm

Zu den wichtigsten Fragen , die bei der Erörte-
rung für die Verantwortung am jetzigen Krieg
eine Rolle spielen, bürste die Frage der deutschen
Wiederaufrüstung geboren. War es nötig und
richtig auszurüsten? Wurde dadurch die Ausrüstung
der Gegner veranlaßt , und ist es nicht to. daß
jedes Wettrüsten noch imni.'r zum Kriege geführt hat?

Das sind Fragen , die sich mancher Deutsche schon

Metz — - luilAsie Schlappe der Rordanrerikaner
^uröefinung vnci weiters Verschärfung Zer Zcirlockt in l.otf >ringsn

Berlin,  18 . November. Sechs Tage dauert
nunmehr di« schwere Schlacht um den deutschen
Mosel-Brückenkopf Metz, der bereits im Septem¬
ber und Oktober als Wellenbrecher den frontalen
Ansturm der 3. nordamerikanischeu Armee aus-
hirlt und den Aufbau einer tiefen Vertcidigungs-
zon« ermöglicht«. Nm sie durchzustoßen, mutz der
Feind jetzt Tag für Tag schwere Materiaiver-
lustr hiunrhmeu in einer Höhe wie er sie bislwr
an dieser Front noch nicht gekannt ha«. Zu den
am Montag im Wehrmachtbericht gemeldeten 222
abgescho stonen -Panzern sind in den - letzten K4
Stunden weitere 7V hinzugekommcn.

Diese Ausfälle wiegen um so schwerer als
die gegenwärtigen harten .stampfe für den Feind
zunächst lediglich eine Operation mit dem örtlich
begrenzten Ziel darstellen. Metz zu Fall zu brin
gen. Dabei har er bereits zwei Drittel leiner zum
Durchbruch gegen die Saar bereitgesiellteu Ver¬
bände. schätzungsweise>50 009 bis 200 099 Mann,
in den Kampf werten und von der Eiselfront
Truppen zur Verstärkung des Druckes gegen Metz
abziehcn müssen. Mit Hilfe der von Norden
herangesiihrten Kräfte versuchte er südlich Die¬
ben Hosen  seine Uebersetzstelle bei Ueckiugen zu
verbreitern um damit seinen weiter nördlich lie¬
genden Brückenkopf bei Köniqsmachern zu ent¬
lasten. Das Unternehmen führte zu einer der
blutigsten Schlappen  der Nordamerika-
ncr . Im Verhällnis zu diesen Verlusten sind
die vom Gegner germichten Gelmideaewinnc- ge
ring . Am relativ größten sind sie noch im Süd-

teil des Kampfraumes , wo sie in den ersten
sechs Tagen, also bis zum Montagabend gerech¬
net. 15 bis 18 Kilometer betrugen.

Das Schwergewicht  der Schlacht lag wei-
lerhin südöstlich Metz. Während sich der Gegner
zwischen Seille und Nied an einigen zäh vertei¬
digten deutschen Stützpunkten feslbiß. setzte er an
der Nied seine Angriffe an der Straße Pont-
L-Mousjo» —Si . Avold fort und überschritt ten
Fluß . Dank dem Erfolg unierer Gegeoangrisse
blieb der Brückenkopf aber aus einen tchmnien

'ftNNkEkll ^ MkMTr' DIM 'es ckün, es unter an
derem in dem hart nördlich liegenden Fort de
Reiuilly zb erbitterte » Nahkämp len
zwischen nordamerikanischc» Panzer » und Grena-
dieren, die ein Drittel des Panzerrudcls durch
Panzerschreck und Panzerfaust vernichteten.

Daß die Schlacht in Lothringen immer noch nicht
aus ihrgm Höhepunkt anhelanql ist. wird daaurch
unterstrichen, daß der Feind seine Angrisfszone
zur Zeit nach Süden auszuwciten ver¬
sucht . Zwischen Rbein -Marue Kanal und der
Mcnrthc bei Bcerarat lübrte er nach schwerer Ar-
lillerievorbereitung eine Reihe zunächst noch Sri-'
sicher Voistöße. die an der Bahn Luneville—Saar-
burg und nordöstlich Baccarat an dem Flüßchen
Vielte zu erbitterte», aber erlolareichen Abwehr-
lämplen kühnen. Die Verbreiterung der Angrikks
ironi deutet daraus hi», daß der Gegner »nab-
hängig vom Rinnen um Metz leine Dnrchbruchs-
neriuche in Richtung aus die obere Saar  wie¬
der ausnehmen will, l

Schwedens Presse hetzt erneut gegen Deutschland
belanglose Iwisctisnsölls ausgebauscsit - Lcliorts 6eutscsis 2vröcI <weiLung

auch HeuBerlin  15 . November. Die schwedische Presse l der Neneiubringung
hat in diesen Tagen, ohuc «ine Klärung de»
Sachverhalts durch dir amtlichen deutsche» Sielten
abzuwarten, angebliche Grenz,zwischensälle mit deut¬
schen Soldaten an der schwedisch«finnischen bzw.
schwedisch-norwegischen Grenze zom Anlaß hetze¬
rischer Polemiken gegen Deutschland genommen.
Aus der Anslandspressekonftrenz. nach der de«l-
sche« Stellungnahme zu dem schwedischen Prejse-
seldzug befragt . Hai der Sprecher des Auswärtigen
Amtes folgendes jestgcstellt:

Dem Auswärtigen Amt sind aus der Ichwedj-
scheu Presse und durch das tchwedilche Außen¬
ministerium Behauptungen zur Kenntnis gekom¬
men. wonach einzelne deutsche Soldaten die schwe¬
dische Grenze versetzt habe» >öllen. In einem Fall
sollen deutsche Soldaten einem flüchtigen Norweger
aus schwedisches Gebiet gefolgt lein , in einem an-
deren Fall sollen angeblich deutsche Soldaten bei

Lorr- ou rrenutV 2 die „ Blitzrakeie^
Lis scsiissZk blilrorkig 6vrck risn Kaum vNL! kinlerläDt tisks Krater

Stockholm, 15 November. Reuter meldet, daß
in der Nochl zum Dienstag das Feuer unserer
Vergeltungswaffen wieder auf Eüdenglaud und
dem Raum von London lag. Es seien Schäden
und Verluste entstanden.

Die englische Bevölkerung nennt jetzt V 2 .Blitz¬
rakete", meldet die schwedische Zeitung „Aston-
tidnjngen" aus London und beionl dabei, daß V 2
aus einer Höhe von etwa 100 Kilometer komme
and blitzartigdurch den Raum geschos¬
sen  werde . „Astontjdningen" meldet weiter, daß
zwar die Behörden die Einlchlagstcllen sofort ab-
sperren, aber doch allgemein die Auffassung be¬
stünde. daß die von V 2 ungerichteten Verhee¬
rungen  größer seien als die von V I. Der Kor¬
respondent von .Aftoniidnsngen" rn London stcrl
mehrere Einschlagstellen non V 2 besucht nnD
schreibt in der schwedischen Zeitung, daß er dort.

wo früher ein riesige? Gebäude gestanden Hobe,
nichts anderes oorfand als einen iiesen Kra¬
ter.  Die Blitzrnkele bohre sich lies in den Boden
ein und werfe dre Gcbäudemauern von unten
her um.

In Londoner Nuslandsberichten wird iw Zu-
sirmmenhang mit der englischen Feststellung, daß
die V-2 Geschosse schneller leien als die Schall¬
geschwindigkeit. betont, daß es daher unmög¬
lich  lei . vorher in Deckung zu geben.
Weiter wird die Aussage einer Londoner Ein¬
wohnerin wiederqegebcn. die den Einschlag eines
V-2-Gelchosse? uns der Entfernung niilerl >'b!e. und
die berichtet, daß plötzlich ein schwerer Donner
ru vernehmen gemesen le> und Sekunden später
dort , wo früher große Gebäude nebeneinander ge¬
standen hätten, nur noch ein riesigerLrüm-
merbauk - n übriggebliebcn lei

von schwedischen
Heuschobernentnommen haben. Bei den strengen
Nesehlen, die die deutschen Truppe » hinsichtlich der
Respektierung der schwedischen
Grenze  haben muß man den Behanpiungen
der schwedischen Presse gegenüber die notwendige
Skepsis  entgegenbringen . Deutscherseits ist
eine Ilntersuchung eingeleitet worben. Das ist der
Tatbestand.

Hingegen ist es eine bekannte Tatsache, daß
sch wediiche Soldaten  in Uniform wieder¬
holt die Grenze nach Norwegen über¬
schritten  halwn ohne daß non der deutschen
Presse eine einzige Zeile darüber geschrieben wor
den wäre. Diese Fasse wurden übrigens, wie üb¬
lich von de» lokale» militärischen Stellen zu bei¬
derseitiger Zufriedenheit erledigt.

Andererseits sind es aber bekannte Tatsachen,
daß in Schwede» Tausende von flüchtige» Nor¬
wegern für den sogenannten Poljzeidiensl
ausgrbildet  und unter Bruch aller gültigen
Neuiralftäisbestimmuttgeu sür den Eiuiatz in, be¬
setzten Norwegen vorbereitet werden; daß rnglo-
.inierikaniiche Bomber Schweden als Versamm¬
lungsraum bei ihren Terrorslngen gegen lenlkche
Städte benutze» und immer wieder planmäßig den
schwedischen Lustraum, nicht aus Verletzen, 1rn>
dern bewußt zur Abkürzung ihrer Angrifsswege
gegen Deutschland perletzen: duß sowjetische
Bomber  Bomiren aus Stockholmer Wohnviertel
geworfen haben, bolschewistische Agenten ihre Flug¬
blätter gegen die Reichsreaierung und gegen den
deutschen Frontsoldaten in schwedischen Druckereien
drucken und auf illegalem Wege zum Einsatz
bringen ulw. '

Deutscherseits muß erneut mit äußerster
Entrüstung  festgestellt werden, daß die schwe¬
dische Presse wieder einmal , wie häufig schon, ohne
eine Klärung des Sachverhalts abzuwarlen. sich
alle Mühe gibt, eine Almolphäre der Feindschaft
zwilchen dem deutschen und dem schwedischen Volk
herbe?znkübr»n

gestellt haben mag. die aber auch heute de» Deut¬
sche» von Ausländern gestellt werden. Diel« Be¬
gründung ist nicht neu. ; ,ch entsinne mich einer
eindrucksvollen Unterredung, die ich im Januar
1938 in Paris mit Paul Revnaud  harte , der
zu ftner Zeit noch nicht französischer Minister¬
präsident war . aber ' schon damals immer mehr in
Frankreich der Exponent der angko-amerikanischen
und sowjetischen Kreite wurde die zum Kriege ge¬
gen Deutschland trieben. Er war gerade von einer
Reite in die Sowjetunion und Deutschland, wo
er gut ausgenommen war und sich als Freund der
deutsch-französischen Verständigiina hinaestellt hatte,
zurückgekehrt und setzte mir mit ungezügelter Lei¬
denschaft seinen Standvunkt auseinander.

„Warum ", so wiederholte er ständig, „betreibt
ihr in Deutschland diele Aufrüstung?" Er war kür
keinerlei Argumente zugänglich. Da habe ieb er¬
kannt. daß dieser Mann den Krieg mit
Deutschland wollte,  die Aufrüstung kür
ihn aber nur ein Vorwand war und Hase schon
damals erklärt , daß Paul Rennaud für Frankreich
der Mann des kommenden Krieges sein werde.

Wie steht es denn in Wirklichkeit mit der Frage
der Auirustung? Als -der Führer am IO. März
1935 dem deutschen Volk das wiedergab. was man
ibm 15 Jahre zu Unrecht voreiithaften Hane, die
Wehrkreiheil und Wehrgleich beit,
da lat er den entscheidenden Schritt zu Deutsch¬
lands Wiederausrichtung. Mit welcher Sorgfalt
der Führer damals die Rechtsfrage geprüft hat,,
darüber gibt die große Rcickstaasrede des Führers^
am 21. Mai 1935 Auskunft, in der der Führer
den deutschen Standpunkt zur Ausrüstungs'rage
vor dem deutschen Volke, aber auch der ganzen
Welt dargelegl hat Diese Rede ist auch in den
Gcan erstaalen unwidersprochen hingenommen
worden.

Die Rechtslage in der Aufrüstunasfrage ist in
der Tat ganz klar. Die deutsche Abrüstung, die
1935 restlos vollzogen war . war keine einseitige
Verpflichtung. Vielmehr lallte sie nur eine Vor¬
leistung lein der die gleiche Abrüstung aller an¬
deren im Völkerbund vereinigten Staaten in an-
gemessener Frist nachzufolgen hatte. Diele Ver¬
pflichtung hatten unsere Gegner durch die Ein¬
leitung zu Teil V und durch Artikel 8 des Ver¬
sailler Vertrages feierlich anerkannt . Sie harten
aber ibre Verpflichtung nicht gehal¬
ten.  Die Abrüstungskonferenz von Genf war
schon 1932. also vor der Machtergreifung, ergebnis¬
los aüsgegangen.

Jahr um Jahr hatte man Deutschland der-
tröstet. Man hörte auch aus die Mahner im eige-
nen Lager nicht, die daraus hinwiesen, daß
Deutschland einen klaren Rcchtsansprul
aus Abrüstung der Gegnerstaaten habe, und daß
wenn diese nicht abrüsteten Deutschland das Recht
bekäme, seinerseits wieder anfznrüsten . Fübrende
Männer in allen Ländern , die keineswegs Deut¬
schenfreunde waren , bekannten sich öffentlich z«
dieser Rechtsanffassnng, an deren Richtigkeit mcht
zu deuteln war.

Schon 1931 hatte Lord Eecil  erklärt:
..Deutschlands Sorge , die ich, wenn ich ein Denk-
scher wäre , für ganz natürlich haften würde, ist.
daß die deutsche Nation aus den Fuß der Gleich¬
berechtigung mit, den anderen Nationen gestellt,
und daß die im Versailler Vertrag vorgesehen»
Ungleichheit beseitigt werden sollte, entweder »urch
Abrüstung der anderen auf den deutschen Stand
oder durch die Ertnnchtignng zu einer dentichen
Aufrüstung auf den Stand der anderen. Das ist
eine Forderung , die mir durchaus diSkussionS-
fästig erscheint."

Alles dieses Material hat der Führer in über¬
zeugender Form in leiner Reichstagsrede am
21. Mai 1935 verwertet . Da war vor dieser 'Rede
des Führers den Politikern der ganzen Welt der
Atem vergangen . Gegen diese Ausführungen gab
es kein Argument Es ist ans der Gegenseite auch
nicht einmal dtzr Versuch einer Entgegnung untev-
nammen worden

Das deutsche Recht in der Aufrüstunasfrage ist
also einwandfrei erklärt , schon im Mai 1935.
Daran kann nicht gerüttelt werden. Dem Ver-
z«»g der Gegner und ihrem gebrochenen Verspre¬
chen ist die deutsche Aufrüstung gefolgt. Die an¬
deren Mächte haben durch die Nichterfüllung ihrer
eigenen Abrnstungsverpflichtnng Deutschland das
Recht zur Wiederaufrüstung gegeben Deutsch¬
land hatte damit seine Handtnngssreiheit wreder-
erlanal . und es war eigentlich nur erstaunlich.



Vas vlufbac> vritsn von kugelen
^ik Xelülskis auf kolläncstscsts Zivilisten vncj Orcfsnssckwsstsfn geschossen

Von ff Krlexrberickiter ktso » keter»
ckob. <ff -PK.) Die Verblendeten werden nicht

alle. Zuerst waren sie — solange die deutschen
Truppen das Land besetzt hielten — Attentisten
wie ihre belgischen und französischen Nachbarn.
Jetzt sind die Briten in Hertogenbojch eingerückt,
und da entdeckten sie mit einmal ihr Herz für
die Invasoren . Mit Fahnen , Musik, Girlanden
und überschwenglichen Verbrüderungs,jenen feiern
sie die, in denen sie etwas voreilig die Sieger
sehen.

Zur gleichen Zeit ereignete sich folgendes: Aus
dem Orte Engelen,  der Hertogenbosch nord-
westlich vorgelagert ist, sind Zivilisten und die
Nonnen des dortigen Klosters während der heißen
Kämpfe um die Stadt nach dem weiter entfern¬
ten und ihnen sicherer erscheinendenOrt Vlijmen
ßezogen. Jetzt wollen sie, nachdem Hertogenbosch
in britischen Händen und die Kämpfe abgeebbt
sind, wieder nach Engelen zurück. Sie haben sich
m zwei Gruppen geteilt.

Der Führer der ersten Gruppe ist der pensio¬
nierte Eisenbahner Frederik Alons . Er führt
etwa 30 bis 35 Zivilisten zurück. Es ist Freitag,
der 27. Oktober >944. Auf halber Strecke zwi¬
schen Vlijmen nnd Engelen überrascht ihn Artil-
leriefeuer der Briten , die zu Hertogenbosch her-
ausschießen. Um ein Unglück zu vermeiden, be¬
schließt er. mit den Seinen in einem Heuscho¬
ber,  einer Miete von zehn bis sieben Metern
Breite . Unterschlupf zu suchen, bis sich das Feuer
gelegt hat, das die Umgebung abstreut . Der
Tag vergeht, ohne daß dieses nachläßt Man
beschließt, zu übernachten. Es kommt der Sonn¬
abend. Das Feuer hält weiter an. Absichtlich
läßt Alone, um zu zeigen daß es sich bei seiner
Gruppe , um harmlose Zivilisten handelt, die
Kinder  vor dem Heuschober spielen.  Die
Engländer schießen weiter.

Es wird Sonntag . Wieder spielen die Kinder
draußen . Da plötzlich liegt ein Einschlag nur
noch etwa zwanzig Meter vom Schober entfernt.
Entsetzt verkriecht sich alles im Heu. Der nächste
Einschlag der Engländer , die bei dem klaren Wet-
ter und der geringen Entfernung genau sehen,
auf wen sie schießen— es kann nicht der geringste
Zweifel möglich sein — liegt nur noch etwa
fünf Meter vom Heuschober entfernt und dann
folgt Einschlag auf Einschlag.  Es ist
17 Uhr. Die Frauen und Kinder weinen und
schreien und beten.

man

daß
aus

Die Auf , üstunq der Sowjets
k'orlsetrun « von Seite l

es so lange Geduld geübt und erst so spät
der Säumnis der Gegner die praktischen

Schlußfolgerungen gezogen hat.
Daß Deutschland numnehr völlig neue,

moderne Waffen  bekam , war ein zwangs¬
läufig sich ergebender Vorteil , die Kehrseite des
Entwassnungsdiktales von Versailles . Es war
ein Beweis dafür , daß die einseitige Entwaff¬
nung eines im Kriege niedergebrochenen Gegners
für längere Dauer doch nicht durchführbar ist.
Wie berechtigt aber die schnelle »nd starke Wie¬
deraufrüstung Deutschlands in den Jahren 1935
bis 1939 gewesen ist. hat letzten Endes erst die
ungeheure Rüstung gezeigt, die in der Zwischen¬
zeit die Sowjetunion  planmäßig aufzuhäu-
fen gewußt und vor den Augen der europäischen
Welt zu verbergen verstanden hatte.

Wie wäre es Deutschland und Europa wohl
ergangen, wenn Deutschland nicht seit 1935 unter
Ausnutzung seines klaren Rechtes so energisch
ausgerüstet hätte?

Um 17.30 Uhr ruft ein Mädchen:
brennt ." Alles fährt entsetzt hoch, aber
stellt fest, daß es sich um Nebelgranaten handelt,
die ihren Rauch verbreiten , dann aber brennt es
tatsächliche Die Briten haben Brandgranaten in
den Unterschlupf der Zivilisten geschossen. Alles
rennt aus dem Schober auf die Straße . Jetzt
geht es um das Leben. Jetzt muß der Weg nach
Engelen bezwungen werden. Nach hundert Me¬
ter»» wilder Flucht wirft sich alles an den Weg¬
rand denn nun feuert der Brite aus allen
Rohren Sprenggranaten in die
Menge.  Gräßlich zerrissen bleiben zwei der Zi¬
vilisten tot liegen, mehrere sind schwer verwundet.
Sie werden mitgcschleppt. Völlig erschöpft und
verstört erreichen die übrigen , denen der Schweiß
der Todesangst noch auf den Gesichtern steht,
den Ort Engelen, wo sie das schützende Kloster
aufnimmt und die Verwundeten sogleich in die
Obhut eines deutschen Arztes genommen werden

Die zweite, größere Gruppe besteht aus etwa
80 bis 100 Zivilisten, davon 40 bis 50 Kindern,
und 54 Schwestern des Engeler Nonnenklosters,
die sich der Führung der Schwester Bernardine
onvertrauen . Am Sonntag , den 29. Oktober, be¬
finden sie sich ebenfalls auf dem Marsch zurück
nach Engelen. Vorn gehe» die Nonnen, da sie
in ihrer auffälligen Tracht leichter noch als die
übrigen Zivilisten zu erkennen sind. Voran sckjrei-
tet ein Mann mit weißer Fahne . Die hochbcpyck-
ten Wagen sind mit weißen Tüchern bedeckt. Es
ist nicht einmal ein Glas bet dieser Entfernung

lose Zivilisten bandelt. Es geht über weite Wiesen
und freie Felder . Da zischen englische
Granaten heran.  Die Holländer glauben
zunächst, daß es sich um verfehlte Granaten , die
nicht gelten, handelt Wohl suchen sie Deckung, wie
sie es von den deutschen Soldaten gesehen haben,
aber gleich darauf marschieren sie arglos weiter.

Sie sollen aber schnell eines Besseren belehrt
werden. Nach weiteren fünf Minuten — es ist
-6.36 Uhr — legt die britische Artillerie ein
tollwütiges Feuer auf den Treck.
Etwa 80 Granaten detonierten zwischen und in der
unmittelbaren Umgebung der Menge. Hm Nu
ist ein Chaos von ichreienden. sturzenden, bluten¬
den. um sich schlagenden und sterbenden Men¬
schen entstanden. In wilder Panik stürzen die
Ueberlebenden davon, um das Kloster, das noch
ungefähr 400 Meter vor ihnen liegt, zu erreichen.
Zwei Nonnen liegen tot am Wege, eine stirbt
auf dem Wege zum Kloster, drei weitere sterben
unmittelbar darauf , zehn von ihnen sind schwer
verwundet . Von den Zivilisten bleiben ein Mann
und ein Kind tot liegen. 15 von ihnen sind schwer
verwundet und werden geborgen. Aber auch von
ihnen stirbt noch eine Reihe.

Das ist das Blutbad Von Engelen . Im nahen
Hertogenbosch aber feiern die Unbelehrbaren die
„Sieger " weiter.

Verteidiger von Rhodos sammelten 25» 000 NM.
Der Kommandant von Rhodos Oberst Wagener,
meldete dem Führer , daß die Verteidiger von
Rhodos in Dankbarkeit für die Fürsorge , die
ihren Angehörigen im Rheinland , Ostpreußen
und in den

»m
bombardierten>>> I>l>r/r cimnul kl » rsitis vr > vieler ^ Iilsrlnuag , » >>v >,I vc » vviiivrirvrrrtrn Gebieten zuteil wird,

notwendig, um zu erkennen, daß es sich um Harm- I zum 9. November 250 000 RM . gesammelt haben

Zahlreiche Angriffe in Italien ausgefangen
Fiihrerhauptquartier , 14. November Das Ober-

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Raum von Venlo und Aachen bekämpfte

un>ere Artillerie die dort anhaltenden feindlichen
Angrifssvorbereitungen . Zahlreiche Treffer in mo-
tarifierten Kolonnen wurden beobachtet. Panzer¬
grenadiere säuberten nach schweren Kämpfen das
Waldgelände südwestlich Hürtgen  vom Feinde,
der dabei blutige Verluste erlitt . Eine große An-
zahl Gefangener wurde eingebracht.

Die Schlacht beiderseits Mey hat gestern auf
neue Abschnitte übergegriffen. Die nordamerika¬
nischen Verbände setzten im Moselbrückenkops nord¬
östlich Dieben Hofen  ihre Angriffe zunächst
nicht fort, versuchten aber den Flußnbergang süd-
lich der Stadt ans breiterer Front zu erzwingen.
Ihre Uebersetzversuchewurden an den Flügel»
zerschlagen, im Zentrum des Angriffs übergesetztc
Kräfte bis dicht au die Mosel zurückgeworfen.
Ihre Masse steht vor der Vernichtung. Südöstlich
Metz geht das schwere Ringen bei ununterbroche¬
nen Regen- und Schneefällen weiter.

Der Versuch feindlicher Regimenter , mit zu-
sammcngefaßten Kräften unsere Stellungsfront
zwischen dem R h e i n - M a r n e - K a n a l und
Baccarat zu durchstoßen, scheiterte an der Stand¬
haftigkeit oder den Gegenangriffen unserer Volks-
grenadiere.

Das Feuer unserer V 1 und V 2 lag wieder
aus London  und dem Raum von Ant-
w e r P e n.

In Mittelitalien  dehnten sich die schwe¬
ren Kämpfe vom adriatischen Küslenabschnitt bis
in die Berge von Modigliana ans . Im Feuer
unserer Stützpunkte blieben zahlreiche britische
Angriffe liegen oder wurden nach geringer». Ein¬
brüchen aufgefangen. Nur nördlich Forli  konnte
der Feind unter stärkster Feuer - und Kräftezu¬

sammenfassung die Stellungen unserer Grenadiere
etwas zurückdrücken.

Bei starken Schneefällen wurde auf dem Bal -
kan die Stadt Kumanovo im Zuge unserer
Marschbewegungen geräumt . In der Herzegowina
scheiterten feindliche Angriffe bei Mostar . Ein
neuer sowjetischer Uebersetzversuch über die Donau
nördlich der Drau -Mündung wurde zerschlagen,
der Brückenkopf Dunafoeldsar nach heftigen Kämp¬
fen geräumt.

Oestlich Budapest  vereitelten unsere Trup¬
pen in harten Kämpfen den vom Feind mit star¬
ken Infanterie - und Panzcrkrästen erstrebten
Durchbruch Im Verlauf der beiderseits Jaszbereny
entbrannten Panzerkämpfe wurde der Gegner
aufgefangen, die Stadt selbst gegen erneute An¬
griffe gehalten. Nordöstlich Meoekoevesd zerschlugen
Jäger und Gebirgsjäger in erbitterter Gegenwehr
den bolschewistischen Ansturm . Ein Leutnant und
fünf Mann schlugen in verwegenem Gegenstoß
die in die Stadt Emoed eingedrungenen Sowiets
in die Flucht und erbeuteten dabei zwei Panzer,
sieben Geschütze und zehn Maschinengewehre.
Schlachtfliegerverbände unterstützten bei Tag und
Nacht im ungarischen Raum die Kämpfe des
Heeres und zersprengten feindliche Nachschubko¬
lonnen.

Im Raum von Autz wehrten un 'ere Grena¬
diere mehrere stärkere Angriffe der Sowjets er¬
folgreich ab.

Durch einen feindlichen Luftangriff wurde in
Nvrdnorwegen das Schlachtschiff ,T rviy ", besten
tapfere Besatzung in den letzten Monaten zahlreiche
englische Luftangriffe mit gutem Erfolg abgewchrt
hatte, außer Gefecht gesetzt. Ein großer Teil der
Besatzung wurde gerettet.

Die feindliche Lufttätigkeit blieb >uch gestern
über den Fronten und im Reichsgeb et gering.

Der wann vhne Soldbuch
k' anrsrvoi 'sfoK ins Ungewisse — kin fisimtückisciisr Legnsr

„Feierabend !" sagte der Fahrer , öffnete die
Luke und hob das jchweißüberströmte Gesicht in
den Abendwind. Die Besatzung kletterte aus
dem Panzer und reckte die Glieder. Sechzehn
Stunden Gefecht, ohne Essen, ohne Trinken, bei
ununterbrochener Anspannung aller Sinne —
das spüren auch die jungen Knochen. Im zügi¬
gen Draufgehen hatten die Panther ine eigene
Truppe oorwärtsgerisfen , Flankenstöße aufgejan
gen, an Waldrändern und Wasserläusen gesichert,
immer an den Brennpunkten , immer in Be¬
wegung, zürnender Wetterstrahl in der Faust der
Führung.

Jetzt , da der Tag zur Neige ging, verstummte
jäh der Lärm des Gefechts als habe eine ge¬
rechte Stimme Schweigen geboten. Aber aus
dem Feierabendfrieden sollte nichts werden, we¬
nigstens nicht für die drei Panzer des Ausklä¬
rungszuges , die Befehl erhielten, noch in der
gleichen Stund « wieder anzutreten und festzu¬
stellen, ob die südlich der Stellung gelegene Wald-
höhe A von eigenen Truppen oder vom Feind
oesetzt sei. Der Auftrag hatte es in sich. Ein
Vorstoß von drei Panzern , ohne Jnfanterieichutz,
in unbekanntes Gelände, noch dazu in den Wald
und bei Nacht, das war immerhin eine Sache,
die außer dem Reiz des Ungewöhnlichen etwas
Gewagtes an sich hatte.

von Zeit zu Zeit ließ der Oberleutnant hal¬
ten und die Motoren abstellen, um lauschen und
spähen zu können. Dann schlug die Stille wie
er» Fangnetz über der eisernen Rotte zusammen,
konzentrisch drang rings das Dunkel heran wie
eine schleimige Maste voller Unheil und Tücke.

In einem solchen Augenblick — die Gruppe
hatte soeben die befohlene Höhe erreicht — sah
sich der Oberleutnant , als er den Kops in oer
Turtnluke nach rückwärts wandte, unvermutet
einem fremden Gesicht gegenüber. Ein Mann
war von hinten auf den Panzer gestiegen ein
Mann in deutscher  Uniform , wie der Ober-
leutnant mit einem Aufflammen der Erleichte,
rung erkannte.

„Was wollen Sie ?" fuhr eS ihm heraus , wäh-
rend er mit einem raschen Blick eine zweite Ge¬
stalt feststcllte. die sich am Heck des Wagens zu
schaffen machte.

„Ich bitte, nehmen Sie mich mitl " antwor-
tet« der Mann aus dem Panzer . DaS war nun
»ovlß nicht« Ungewöhnliches, oft genug batten
bi« Besatzunge« versprengte Jnfanteeietrvvvs

aufgelesen. Aber es war etwas in dem Tonfall
des Mannes , was dem Oberleutnant nicht recht
geheuer erschien.

.Leigen Sie mir Ihr Soldbuch!" sagte er mit
einer heftigen Bewegung Ter Mann zog den
Kops ein : „Das Soldbuch habe ich abgegeben"
stotterte er. „Abgegeben'?" federte der Oberleut¬
nant zurück, „wieso? !" Die Frage kam scharf
wie ein Hieb, scharf genug, die Situation zu
klären. Die Gestalt am Heck seuerte  aus den
Oberleutnant , fehlte der Oberleutnant fegte mit
einem Pistolenschuß den Mann vom Panzer her¬
unter beugte sich aus der Luke, schoß auf die

am Heck, der Kerl entsprang ins Ge-Gestalt
büsch, der Oberleutnant warf eine Handgranate
«UlMIMMIIMMMUMUlUUIUMIMllUIIUUMIMUllMMMUMttMMMUMUMMUMMMUMMOUMMMMUMUMUUUIIMIMUMMMMUMMUMM.umm. mnmmummuu»

hinterdrein kluchte. warf noch eine, schloß die
Luke: „Verfluchte Schweine!"

Anfrage durch Funk an die Kameraden : „Habt
ihr etwas Besonderes festgestellt?" Antwort von
Panzer 2 : „Bor mir auf der Lichtung Panse-
sahrzeuge. bin umstellt von feindlicher Jnfante-
rie." Das genügte, lieber die Lage auf Höhe B
konnte füglich kein Zweifel mehr bestehen. Der
Auftrag war erfüllt , die Panzer traten den Rück¬
weg an.

Knapp zwei Stunden hatte die Exkursion ge¬
dauert . So blieben für die Besatzungen, als sie
die Ausgangsstellung wieder erreicht und die
Fahrzeuge versorgt hatten noch ganze drei Stun¬
den Zeit zum Schlafen Denn mit dem ersten
Morgengrauen gingen sie von neuem ins Ge¬
fecht. Es gab für die Panther der Division
„Großdeutschland" in den Kämpfen jener Tage
noch mehr zu tun.

Dis Vogesen — sin gegen «len Westen
Der Bergkamm der Vogesen steigt stxil und

unvermittelt aus der oberrheinischen Tiefebene
hoch und begleitet den Rhein an seinem We'tuser
aus einer Strecke von 120 Kilometer, während die
dunklen Höhen des Schwarzwaldes das Ostuser
entlang führen. Wirkungsvoll das Rheintal gegen
das Vordringen westlichen Einflusses schützend,
ist der Wasgau , wie sich die Vogesen auch nennen
eine wichtige Bölkerscheide und Grenze, ebenso
auch eine klimatische Trennlinie.

Die Vogesen gehören zur ältesten Gebirgsbil¬
dung Europas , sie entstanden bereits zur Zeit des
tertiären Einbruchs der oberrheinischen Tiefebene,
der sie vom Schwarzweld trennte . Dabei sind sie
wieder in sich vertchieden. Die Nordoogesen, deren
Rordgrenze die Zaberner Steige  bildet —
hier beginnt die Elsässer und die Pfälzer Hardt —,
bestehen aus Buntsandsteinplatterr. die zu teils
sargsörmigen Talelbergen , teils zu Plateaus auf¬
gelöst find. DaS Breu 'lchtal trenn « die Nord- von
den Südvogelen. die ein ausgesprochenes Kamm¬
gebirge find Ihre höchsten Erhebungen bilden der
Sulzer Belchen fl423 Meter » Kleiner Belchen
<1208), Elsässer Belchen <1246, und Hohneck
ll366 ».

Besonders steil erhebt sich fm Süden die Wand
der Bogelen aus der Burgund i scheu
Pforte,  während die Westseite in sanften Ab»
hänaen ins Moseltal  und in die lothrinqiiche
Hochebene absällt. Die meisten Wafserläuse gehen
ostwärts zum Rhein und zur Jll.

Eine Eizeutümlichkeit der Vogesen sind vor
allem im südlichen Test die kahlen, meist vermoor¬

ten Hochflächen, wohingegen die Täler ans der
Ostseite kurz und tief eingeschnjiten sind. In
ihnen liegen daher dicht aneinanderstoßend die
Siedlungen . Dörfer und Städtchen mit lebhafter
Industrie . DaS Bergland selbst ist einsam und
menschenleer, voller Naturschönheiten, die meist
ater noch nicht völlig erschlossen wurden.

Unsere U-Boole
binden eine Million Mann

Berlin , 15. November. Der Einsatz der deutschen
Unterseeboote, die in den vergangenen 19 Mo-
naten insgesamt rund 2,7 Millionen BRT . feind-
iichen Handelsschiffsraumes und 180 Zerstörer
und Geleitfahrzeuge aller Art versenkten, zwingt
die Engländer und Amerikaner, wie wir von gut
unterrichteter Seite erfahren , auf ihren Seewegen
in allen Weltmeereil nach wie vor zur Aufrecht¬
erhaltung eines umfangreichen Abwehr-
und Sicherungsapparates,  der ständig
etwa folgende Seestreitkräfte erfordert : 50 Hilfs-
flugzeugträger, 110 Zerstörer , 400 Gckeitzerstörer
und Fregatten , 250 Korvetten, 160 ze Unter¬
seebootjäger, 250 kleine Unterseeboot, ^or, zujam-
men rund 1200 Kriegsfahrzeuge. Dazu kommen
3800 schwere, meist viermotorige Flugzeuge zu»
See-Aufklärnngs - und U-Boot-Bekämjfung.
^ Die Besatzungen dieser Kriegsfahrzeuge und
Flugzeuge, die operativen Stäbe der See - und
Luftstreitkräfte, die auf Handelsschiffen zur U-
Boot-Bekämpfung eingesetzten Mannschaften, da»
Werft - und Bodenpersonal der Flugstützpunkte,
die für Ersatzbauten und Instandhaltung benötig¬
ten Werftarbeiter , sowie die in weiteren einschlä¬
gigen Betrieben tätigen belaufen sich auf min-
bestens eine Million Mann.  Diese Zahl ist
ausreichend, um 60 Divisionen aufzuNellen. die so-
mit dem Einsatz gegen unsere Verbände des Hee¬
res verloren gehen, die aber zweifellos auf den
europäischen Kriegsschauplätzen in dem Augenblick
in Erscheinung treten würden , wenn die Unter¬
seeboote von den Weltmeeren zurückgezogenwürden.

So bindet die deutscheU-Boot-Wafse mit ihren
in zahllosen Geleitzugschlachtenbewährten Booten
eine riesige Armee von Soldaten und Facharbet-
tern . Die Geschichte des Seekrieges, besonders die
des U-Boot-Krieges, kennt kein Ereignis , das in
den vergangenen l ' /r Jahren denkbar härtesten
Kampfes gegen eine derartige Anhäufung von
Streitkräften vergleichbar wäre . Was in diese,
Zeit von unseren U-Boot-Besatzungen an Kampf¬
geist. Heldentum nnd Todesbereitschaft aufgebracht
wurde, ist in des Wortes wahrster Bedeutung
einmalig.

Ritterkreuzträger
Schweizer-Roßwangcn gefallen

Berlin , 15. November. Den Heldentod starb
Feldwebel Ignaz Schweizer.  Flugzeugführer
in einem Schlachtgeschwader, der am SO. Sep¬
tember 1944 vom Führer mit dem Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes ausgezeichnet wurde. Feldwebel
Ignaz Schweizer wurde am 13. Juni 1919 in
Roß Wangen.  Kreis Balingen , als Sohn
eines Lageristen geboren. Im Kamps gegen die
Sow,etunion eingesetzt, flog er über 585 Einsätze
und zeigte als Flugzeugführer sowie als Ketten-
und Schwarmsührer hohes fliegerisches Können.

Verbrauch an Kriegsmaterial ist enorm
Stockholm, 15. November. Nach einxr Mel-

düng aus Washington erklärte Nntcrstaatssekre-
tär Patterson,  die amerikanischen Arbeiter
müßten übermenschliche Anstrengungen machen,
um mit dem Verbrauch an Kriegsmaterial an
der Front auch nur annähernd Schritt zu hal¬
ten. Der Verbrauch an Geschützen . Tanks
und Munition sei enorm.  General Eilen-
Homers Armeen verbrauchten an schweren Gra¬
naten innerhalb von 10 Tagen so viel, wie die
amerikanischen Fabriken in 35 Tagen herstellten.

Die Wirkung der Amnestie des Duce
Mailand , 15. November. Bei den in den gebir¬

gigen Gegenden Oberitaliens noch austretenden ir¬
regulärer Badoglio -Truppen ist das Amnestie-
rungsgeietz des Duce nicht ohne Wirkung geblieben.
Wie verlautet , wird die Zahl der Aufständischen,
die dem Amnestiegesetz folgten und sich freiwillig
zum Militär , und Arbeitsdienst -urückgemeldet
haben, bereits au 'f 12 000 geschätzt.  Laufend
treffen neue Meldungen aus oberitalienischen Ort-
schäften ein.

Weiteres USA -Sch lach!schiff versenkt
Tokio, 15. November. In den Gewässern der

Philippinen  wurde durch Selbstabsturz ja¬
panischer Armeeflieger ein weiteres USA .-Schlacht«
schiff so schwer getroffen, daß es innerhalb von
30 Sekunden in den Wellen verschwand. Weitere
Einheiten der japanischen Luftwaffe warfen von
der feindlichen Nachschubflotte einen schweren
Kreuzer  und einen größeren Transporter
in Brand . Bei einem Angriff auf die Haupt¬
stadt der Philippinen Manila , wurden 34 feind¬
liche Flugzeuge abgeschossen.

jVene « enr -» » Iler Well
Sechs Personen von Methylalkohol getötet. Ob¬

wohl immer wieder vor dem Genuß von Methyl¬
alkohol gewarnt wird , erkrankten in der schlesi¬
schen Stadt Brieg  i5 Personen nach einem sol¬
chen Schnapsgelaae . Sechs sind bereits gestorben,
während eine Reihe anderer erblindeten . Es
handelt sich dabei um fremdvölkische Arbeitskräfte,
die aus einem undicht gewordenen Tankwagen
die Flüssigkeit aufgesangen und dann getrunken
hatten.

Schneller als der Tod. Nur ihrer Geistesgegen¬
wart verdankt ein junges Mädchen, das auf
einem schlesischen  Bahnhos umsteigen mußte
und eingeschlasen war , das Leben. Als es in
der Nähe einer Blockstelle aufwachte und ans
Fenster trat um iestzustellen, wo sich der Zug
befand ging die Tür auf und das Mädchen stürzte
aus dem fahrenden Zug. Als e« im gleichen
Augenblick auf dem Nebengleise einen Zug Heran¬
rollen hörte, wälzte es sich geistesgegenwärtig
über die Kleiie und stürzte die Böschung hin¬
unter . So kam eS noch glimpflich davon.
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DaS Dunkel hl der Nacht hatte sich über tue

Landschaft gelegt, aus der verstreut verschiedene
Höfe- liegen. Scharfer Wind trügt das Sirenen¬
signal der Stadt über die Bauernhöfe hin ; ein
Zeichen, daß feindliche Flugzeuge im Anflug sind.
In einem Gehöft sind Hitlerjungen aus der Um¬
gebung noch versammelt und warten aus den
Augenblick, abziehen zu können. Einer der Bur-
scheu, der ausgespäht hatte, saust herein und mel¬
det: „Drüben vom Hügelhof dringt Heller Licht¬
schein in die dunkle Nacht hinaus !" „Diese Un¬
vorsichtigkeit! — Unerhört ! — Das ist Verrat am
Volk und bringt uns alle in Gefahr" schreit es
durcheinander.

Karl und Fritz eilen davon und hinüber , dem
Lichtstrahl entgegen; die anderen bleiben in Be¬
reitschaft sieben. Da plötzlich kracht es, daß die
Erde bebt. Bomben sind gefallen und haben den
Hügelhof getroffen." Große Teile sind vernichtet;
unter den Trümmern des getroffenen Wohnhau¬
ses liegen der Hügelhofbaner und seine Familie
begraben. Sie sind tot. Das Feuer raschelt und
flammt hoch auf, und die Hitlerjungen sind
emsig an der Arbeit. Sie bringen das Vieh aus
dem Stall , haben eine Schlauchleitung gelegt und
spritzen Wasser, soviel das Stahlrohr gibt: andere
schleppen HauSrat auS dem brennenden Gesinde¬
hau«. Sie achten nicht der Gefahren, die ihrer
lauern.

Bis die Bauern der umliegenden Höfe zur
Hilfeleistung zur Stelle sind haben sie es ge¬
schasst. die tapferen Jungen . Da stürzt unerwar¬
tet ein Teil des Hauses in sich zusammen und
erlchlägt einen der mutigen Burschen. Die Jun¬
gen ruhen nicht, bis sie ihren toten Kamera¬
den geborgen baden. Tiefbewegt stehen die Men¬
schen an der Stätte des Todes nnd der Verwü¬
stung. die eiiniq nnd allein durch die schlechte Ab¬
dunklung verschuldet wurde.

Die Bolkssturmbewegung
Mit echt schwäbischer  Gewissenhaf-

tlg . v-i wur „ e auch ul uu >erem cvau oas jzunoa-
Ment der Bolkssturmbewegung gebaut. In aller
Gründlichkeit sind die berufenen Männer ans Werk
gegangen. Gauleiter Reichsstatthalter Murr
bat die Führung des Deutschen Bolkssturms in
»einem Gau selbst übernommen. Zu seinem Ge¬
hilfen bestimmte er seinen persönlichen Referen¬
ten, SÄ .-Standartenführer Dr . Spiest.  Zur
Erfassung und zum Aufbau wurde die Gaustabs¬
führung des Deutschen Volkssturms gebildet, die
Unter verantwortlicher Führung von SA .-Grup-
Henführer Kraft  steht.

Es ist selbstverständlich, dast der Deutsche Volks-
Vurm in kürzester Zeit rin brauchbares Werkzeug
in der Hand des Führers sein mutz. Er wird
seinen Zweck erfüllen, wenn er ebenfalls von er¬
probtem soldatischem Frontgeist durchdrungen ist.
Nus diesem Antrieb heraus wird der einzelne
Bolkssturmmann bereitwillig und gewissenhaft
seinen Dienst erfüllen. Dabei wurde entgegen
anderen Auffassungen in unserem Gau angeordnet,
dast alle aufgerusencn Männer , die auswärts
berufstätig sind und nur an Sonn - und Feier¬
tagen ihren Heimatort besuchen, bei der Orts¬
gruppe ihres Arbeitsplatzes meldepflichtig sind und
durch sie ersaht werden. Die Anordnung muhte
getroffen werden, weil hin und wieder auch an
Wochentagen Dienst angesetzt wird. Da für die-
en mir zwei Sonntage im Monat vorgesehen
ind, ist den schaffenden Männern , die austerhalb
hre» Heimatortes tätig sind, genügend Gelegen¬

heit gegeben, ihre Angehörigen am Wochenende
t» besuchen. '

Lalwer Stadtuachrichlen
Postbetriebsassistent Karl Steiner  beging

dieser Tage in ieiner Geburtsstadt Rottenburg
seinen 8l). Geburtstag . Nach Ableistung seiner
aktiven Dienstzeit beim Straßburger Regiment 126
trat er in den Postdienst ein, der ihn um die
Jahrhundertwende auch nach Calw  führte.

Schuttheitza. D. Dengler
Ehrenbürger der Gemeind« Ebhausen

Eine weit über die Gemeinde Ebhausen  und
den Kreisabschnitt Aagold hinaus bekannte und
sehr geschätzte Persönlichkeit ist im Alter von 83 Jah¬
ren gestorben Schultheiß a. D. David Dengler.
In ihm verliert Ebhausen einen Mann , der
85 Jahre lang — von 1889 bis 1924 — die Ge¬
schicke der Gemeinde mit besonderer Umsicht und
Tatkraft leitete Unermüdlich war er bestrebt, das
Wohl der Bürger zu fördern, und es gab keine
Gelegenheit, die er nicht wahrnahm , um gemein¬
nützige Bestrebungen ins Leben zu rufen und be¬
stehende zu vervollkommnen. Als in den 9ver Jah¬
ren die Bahn Nagold—Altensteig gebaut wurde,
gehörte er zu denen, die sich unablässig um das
Zustandekommendieser Großtat bemühten. Der Bau
der Wasserleitung n: Ebhausen ist sein Werk.
Unter seiner Amtszeit wurde der Ort auch mit
elektrischer Krall oerscrgt. Straßen und Feldwege
ließ er großzügig anlegen, Handwerk und Jndu-
strie wurden von ihm in jeder Weise gefördert.
Um Ebhausen auch dem Fremdenverkehr zu er¬
schließen, wurde durch seine Initiative ein Frem¬
denverkehrsverein gegründet, den er ebenso wie
die von ihm ins Leben gerufene Ortsgruppe des
Schwarzwaldvereins mit besonderer Liebe förderte.
Sein Hauptinteresse galt natürlich der Landwirt¬
schaft. 1892 ries er eine Darlehenskasse ins Leben
und leitete sie bis zum Jahre 1929. Obstbauverein
und Bieneuzuchtverein hatten in Schultheiß Deng-
ler einen Vorstand, der eine selten große Rührig-
keit entfaltete. Auch die Turnsache ließ er sich sehr
angelegen sein. Seine ganze Liebe aber galt der
Heimat. Alle Bestrebungen, die sich mit Heimat-
bzw. Altertumskunde befaßten, fanden auf dem
Rathaus in Ebhausen lebhaften Widerhall. So
lvar es denn nur ein Akt der Dankbarkeit, daß

die Gemeinde Ebhausen ihren sehr verdienten
Ortsvorsteher zum Ehrenbürger ernannte . Sein
Tod hat dir Gemeinde überrascht und in Trauer
versetzt. Ter Gemeinderat hielt eine Trauersitzung
ab und gedachte in derselben wie am Grabe des
teueren Toten.

Spiele nicht mit Schießgewehr. . .
Tödlich verlaufener Unfall in Bad Lirbcnzell
In Bad Liebenze» hantierte ein 15 Jahre alter

Lehrling mit einem Kleinkalibergewehr. Beim
Feuersee vergnügte er sich mit Schießen auf Fla¬
schen. Dabei ging ein Sckmtz nicht los. Er sah nun
sein Gewehr nacb, und Plötzlich krachte es aus un¬
geklärter Ursache. Die Mündung des Gewehr« war
nach unten gerichtet, und so ging der Schust einem
bei dem Schützen stehenden acht Jahre alten Jun¬
gen in den Fuh . Unglücklicherweise trat Blutver¬
giftung ein, die den Tod des Jungen zur Folge
hatte . Wieder ei» Fall , der zeigt, daß Schußwaffen
in den Händen von Jugendlichen eine gefährliche
Sache sind.

HVicklirres i»
Zwei Eier zu Weihnachten. Nach Mitteilung

des Reichsministers für Ernährung und Land-
Wirtschaft erhalten Verbraucher zu Weihnachten
u. a. je 2 Eier . Die Anmeldeabschnitte der
neuen ReichSeierkarte müssen bis 18. November
1944 bei dem Kleinverteiler , von dem die Eier
bezogen werden, abgegeben werden.

Reichsdeutsche iu Rumänien. Wer reichSdeutiche
Angehörige in Rumänien hat, die als Zivilperso-
nen in Rumänien leben, wird gebeten, deren Na-
men, Geburtsdaten lfallS nicht bekannt, ungefäh¬
res Alter), letzte Anschrift und Beschäftigung an
die Auslandsorganisation der NSDAP ., Rück-
wandereramt Zweigstelle Wien I. Walfischgasse 6,
mitzuteilen.

Geltungsdauer der FerntrauungSerklärung . Wie
bereits berichtet worden ist. wurde im allgemeinen
die Geltungsdauer des Ferntraiiungs -Ia -WortS
auf neun Monate verlängert . -Ergänzend wird be¬
kanntgegeben. daß in den Fällen, in denen die
Ferntrauungserklärung erkennen läßt, daß sie
außerhalb Europa?  abgegeben wurde, ihre
Geltungsdauer auf 18 Monate festgesetzt
worden ist. Das gilt auch, wenn die Erklärung
schon vor Erlaß der Neuregelung abgegeben wurde.

Hirsau. Am Sonntag wurden auch hier die Sol¬
daten des Deutschen Volkssturms vereidigt. Alle
in Frage kommenden Männer von Hirsau und
Ottenbronn waren ongctreten. Der Vereidigung
voraus ,ging eine Feier für die Helden des 9. No¬
vember, die Gefallenen beider Weltkriege und die
Opfer des Bombenterrors . Die Gedenkrede hielt
Ortsgruppenleiter Gr einer,  der auch die Ver-
eidigung vornahm.

Höfen a. E. Unter sehr starker Beteiligung der

Einwohnerschaft wurden Pg . Hermann Spren¬
ger,  Kraftfahrer , und Frau Berta Spahlin  -
ger  aus Stuttgart zur letzten Ruhe gebettet.
Beide sind, als sie anderen Volksgenossenihre letz¬
ten Habseliqkeiten in Sicherheit bringen wollte»,
anglo-amerikanischen Terrorbombern zum Opfer
gefallen. Bei der Beisetzung wurden u. a. Kränze
niedergelegt von der Ortsgruppe der NSDAP,
und von der Gemeinde Höfen. Hermann Spren¬
ger, der den ganzen ersten Weltkrieg mitmachte,
war während des!eiben Kraftfahrer des General¬
feldmarschalls v. Mackensen, wurde mit diesem ge¬
fangen geiwmmen und war im gleichen Lager in
Saloniki mterniert Ein herzliches Wiedersehen
vereinte die beiden bei dem Reit - und Fahrturnier
in Pforzheim nn Jahre 1937.

Pforzheim. Man erinnert sich wohl noch der
zahlreichen Kellereinbrüche in der Nordstadt, wo¬
bei ungeheure Werte in Gold nnd Silber dem
Täter in die Hände gefallen sind. Nunmehr hat
die Kriminalpolizei den Täter in der Person des
aus einer Strafanstalt entwichenen Schwerver¬
brechers Wilhelm Fuchs aus Titisee erwischt. Von
den gestohlenen Sachen konnte der größte Teil
wieder herbeigeschafft werden. — Festgenommen
wurde auch der in einer Strafanstalt ansgebro-
chene Verbrecher Kurt Killinger aus Pforzheim,
der sich hier aufhiel , uiw von den Erträgnissen aus
Diebstählen lebte Billiges Fleisch wollte sich
ein Mann von hier dadurch verschaffen, daß er
eine Ziege aus fremdem Stall holte und außer¬
dem in Metzgereien Fleilch und Wurst stahl. Er
fitzt in Nummer Sicher.

Hallwangen. Seit einigen Tagen befindet sich
an der Stirnwand des wiedererstellten Hauses, bei
dessen Brand der Dichterphilosoph Schäff-Zerwcck
ums Leben kam, eine Erinnerungstafel.

Dienstnachrichten. Tie Prüfung für das Lehr¬
amt an Hauptschulen bestand Walter Messer
aus Emmingen,  versetzt wurde Lehrer Karl-
Heinz Pfreundschuh  in Bieringen (Jagst)
nach Wildbad;  in den Ruhestand versetzt wurde
auf Antrag Psar -'i" Losch in Feldrennach.

Gestorbene: Alfred Dietsch, 33 I . Altensteig;
Marie Schneider, gvb Seitz, Hebamme a. D., Göt-
telfingcn, Kreis Freudenstadt ; Erwin Ruff . 26 I .,
Dobel ; Gottfried Hermann , 81 I ., Niebelsbach;
Gottliebin Bahlinger , geb. Vötterle, 71 I ., Her¬
renberg ; Artur Tenzinger , 37 I ., Birksnfeld: Ru¬
dolf Henncfarth, Kaufmann , 32 I ., Ilse Henne¬
fahrt , geb. Lang, 21 I ., Toris Hennefahrt , 6 Wo¬
chen, Fron Lang, Ursel Lang, Kurt Hennefahrt,
18 I .',' Pfinzweiler -Tarmstadt ; Emil Stahl , 32 I .,
Neusatz; Mina Jäger , geb. Brösamle, 60 I .,
Calmbach; Günter Heinz, 21 I ., Eltingen ; Chri¬
stian Weimer, Landwirt , 62 I ., Eltingen ; Gott¬
fried von Au, 34 I ., Gebersheim ; Franz Weiß,
42 I ., Münchingen ; Lydia Maisch, geb. Linden¬
berger, 68 I ., Mnnnsheim ; Gustav Brensch, Stu¬
dienrat , Leonberg; Maria Hengstler, 29 I ., Leon¬
berg ; Gottlicb Rapp , Bezirksmonteur, Leonberg:
Gottlob Schönleber, 62 I ., Leonberg.

Tausend Gramm Weihnachtsfreude an die Front
Bor kurzem ist mitgeteilt worden, daß es Reichs-

bahn und Reichspost trotz der angespannten Trans-
portlage auch in diesem Jahr den Angehörigen
von Soldaten ermöglichen, oiesen eine Weihnachts-
sreude in Feld zu senden. Allerdings müssen die
Sendungen aus dem erwähnten Grund auf ein
Höchstgewicht von 1000 Gramm bc-
schränkt  werden mit der, Maßgabe, daß auch
dies« Sendungen nur mit Zulassungsmarken mög¬
lich sind. Zu diesem Zweck sind den in Belracht
kommenden Wehrmachtangehörigen und den diesen
gleichzustellendenAngehörigen besonderer Dieiist-
stellen in den letzten Oktobertagen zwei grüne
Z uIassungsmarken über je 500
Gramm  ausgehändigt worden. Diese Zulassungs-
marken werden inzwischen in den meisten Fällen
bereits den Angehörigen in der Heimat zuge¬
gangen sein, so baß das WeihnachtS-Feldpostpäck-
chen-Geschäft bei der Reichspost bald einsetzen wird.

Vorher aber wird überall große« Rätselraten
sein, wie die beiden Zulassungsmarken am zweck-
mäßigsten verwendet werden sollen. Denn e? ist
— das ist nichts Neues; man hat ähnliche Erfah¬
rungen auch vor den letzten fünf Kriegsweihnack-
ten gemacht— oft sehr schwer, das wirklich Beste
und Brauchbarste, mit anderen Worten das Not-
wendigste, in zwei Päckchen zu je 500 Gramm aber
in eines zu 1000 Gramm unlerzubringen. Dar¬
aus geht hervor, daß die Möglichkeit besteht, e u t-
weder zwei 500 - Gr a m m - Päckchc n
oder ein 1000 - Gramm - Päckchen  ins
Feld zu senden. Im übrigen sind diese Päckchen
mit den grünen Zulassungsmarken, die bis zum
3 0. November  bei der tzeimatpostanstalt auf¬
geliefert  sein müssen, nach allen Fronten zu-
gelassen, wobei Päckchen mit einem Gewicht von
über 275 Gramm außerdem mit 20 Pfennigen
freigemacht sein müssen. Daneben können selbstvcr-
ständlich nach wie vor auch die braunen
Zulassungsmarken kür Päckchen bis zu
100 Gramm  aufgebraucht werden. Allerdings
dürfen die Päckchen in diesen Fällen nicht mehr
als 100 Gramm schwer sein, das heißt, es dürfe»
also nicht etwa mehrere solcher braunen Zulas¬
sungsmarken für ein Päckchen mit mehr als 100
Gramm verwendet werden. Schließlich sind, um
auch das zu erwähnen, Sendungen mit einem
Gewicht bis zu 2V Gramm immer und nach allen
Fronten ohne Zulassungsmarken und ohne Ge¬
bühren möglich.

WaS nun aber senden?
DaS ist eine Frage , die sich jeder eigentlich

elbst beantworten mutz. Allgemeingültige Rat-
chläge gibt es wohl die Menge: aber die Mög-
ichkeiten und der — " ""

das doch immer
nis sind überall ander- gelagert.
Grundsatz  muß bei den oft sehr weiten We¬
gen vom Absender bis zum Empfänger aber
sein, nicht » Verderbliche»  den Päckchen
anzuvertrauen , wenn man sich nicht der Gefahr
auSsetzen will, daß daS, wa« man mit viel
Lieh, und nntv eigenen EMehruqgj « «frech»-

amgemacht hat, in ungenießbarem Zustand
Bestimmungsort eintrifft.

Es heißt also sorgfältig überlegen. Wie einst
für Luftpostbriefe nach Uebersee das dünnste
Papier verwendet wurde, um das Gewicht nied¬
rig zu halten, so treffen setzt die Systematiker
mit ständiger Hilfe der Briefwaage ihre Dis¬
positionen. Sie backen Kekse, die zart wie ein
Schaum sind, und deren Gewicht nicht be¬
schwert, wie eS z. B . Pfefferkuchen tun . Und
sie haben sich auch die richtige Verpackung er¬
dacht, die ihre Köstlichkeiten vor Bruch schützt.

Trotzdem: bei der Frage . 500 Gramm zweck¬
mäßig aufzuteilen, dürfte bier und da doch ein
guter Rat angebracht nnd willkommen sein.
Mit Zigaretten . Rakierklingen nnd Pulswär¬
mern braucht das Repertoire keineswegs er¬
schöpft zu sein. Amb die kleinen Bändchen
mit beiteren nnd ernsten Erzählungen, die in
so reicher AnSwobl vorliegen und in keinem
Päckchen feblen sollten, sind zwar sehr willkom¬
men, ze" gen aber bestimmt nicht von einem
U-b-rmaß an Pbantasie.

WaS will der Soldat nun wirklich baben?
Ein vaar Landser, die von Anfang an
dabei sind, die sibirische Käsie nnd tropikche Dine
erl-bt-n nnd auf endlasen Märschen durch Regen
und Sanne die Freuden der Zivilisation lange
entbehren mußten waren nicht um eine Antwort
verlegen. Was ihnen am meisten fehlte im
Sommer wie im Winter — war eine wasser¬
dichte Brieftasche.  Ein Stück alter Gummi,
mantel , die Ueberreste einer Oelhaut oder Se¬
geltuch lassen sich vrelleickt auftreibcn und den
gewünschten Gegenstand voraus Herstellen. Ob
lenäht oder geklebt werden muß, entscheidet das

aterial . Ein Beutel für Waschzeug, besonders
wenn auch etwas für die Pflege der männlichen
Schönheit darin enthalten ist, erfreut überhaupt
jedes Landserherz. Ein Stück schwimmende Seif«
— leicht im Gewicht — vielleicht eine Zahnbürste
und dann : Haarwaschpulver.

Die immer wieder einmal notwendigen Ergän¬
zungen an Pulswärmern , Socken, Handschuhen,
Taschentüchern müssen — im wahren Sinn des
Wortes — wohl abgewogen sein, um keine zu
große Belastung zu bilden. Besonders die Müt¬
ter überschätzen meist in ihrer Freude am Strik¬
ten, die überall doch noch ein Wollknäuel auf¬
stöbert, den Wert der nützlichen Dinge im Ge¬
gensatz-zu den überflüssigen. Es lohnt sich, ein¬
mal irgendwo anzustehen, wo eS Spiele oder
Spielkarten gibt. Sind auch die Schachfiguren
oder die Damensteine nur aus Pappe , sie er¬
füllen doch ihren Zweck.

Die Tage des DorbereitenS vergehen rasch, baldist eS höchste Zeit , das Paket einzupacken. Un¬
gleich an Größe und Inhalt gehen dann di«
Päckchen auf die Reise, Sendboten der Heimat,die mit ihre« sorgenden Gedanken immer bet
den« draußen ist. Aber besonder« an dem Tilg,
dem ih, M 'Sr .HörHku gjl».
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„L>em KINV wäre auch jo nichts passiert, —
der Wagen hätte schon rechtzeitig gehalten. Da
war es doch ganz überflüssig, daß Irmgard zu
guterletzt noch ihr Leben aufs Spiel setztet Ich
versteh« meine Frau nicht, — . immer tut sie
zuoiel!"

Ellenberg betrachtet verwundert diesen Mann,
der da so befremdliche Ansichten äußerte. Das
also war Irmgards Ehegatte? Sonderbar , —
die beiden schienen schlecht zu einander zu passen.

..Ein Bahnbeamter muß in jedem Fall seine
Pflicht tun . — und wenn es nötig ist. auch ein¬
mal mehr als seine Pflicht!" gab er ein wenig
scharf zur Antnwort . „Jetzt entschuldigen Sie
mich wohl! Ich muß zum Dienst!"

Bald daraus saß Walter Hansen am Kranken¬
bett keiner Fron , wr hatte ihr Blumm , mstqe-
brachl, er hatte sich aus ein
derstündchen mit ihr gefreut. Aber setzt sah «»
betreten, daß aus dem großen Saal aus vielen
andern Betten mit leidenden Frauen neugierige
Augenpaare zu ihm hinüberjahen Er fühlte sich
höchst unbehaglich. Und der Saal , nein, das ganze
Haus war von einem durchdringenden Chloro¬
form- und Aethergeruch erfüllt. — di« richtige
Krankenhausatmosphare.

Und Irmgard , die so blaß mit einem müh¬
samen Lächeln, den Kopf von einem weißen Ver¬
band umhüllt, der nur eben das Gesicht frei ließ,
vor ihm in den Kissen lag, war ihm auch so
fremd. Er machte ihr freundschaftlicheVorwürfe
wegen ihrer, wie er behauptete, übertriebenen
Hilfsbereitschaft.

Irmgard schüttelte ernsthast den Kopf. „Aber
Walter . — wenn man so etwas sieht, dann muß
man doch helfen! Es geht doch einfach nicht
anders . Du würdest da« auch getan hoben!"

.La , ich . . . ich bin schließlich auch ein
Mann ." gab Walter Hansen zu. „Da ist es schon
etwas anderes "

„Als Schaffnerin stehe ich ja auch aus einem
Posten für Männer !" wandte Irmgard lächelnd
«in

Walter zuckte unmutig die Achseln. „Ick
wünschte, du hättest diesen Posten nicht mehr/'
erklärte er ärgerlich. „Na . vielleicht ist dies eine
Gelegenheit für dich, frei zu kommen. Das wäre
das beste!"

,Lch will aber gar nicht frei kommenI" rief
Irmgard leidenschaftlich. „Ich liebe meinen Be¬
ruf, ich tue meinen Dienst gern, ich bin notwen¬
dig auf meinem Posten und . . ."

„Wir wollen ein andermal in Ruhe darüber
sprechen." beschwichtigte Walter die Erregte.
Irmgard hatte ihre Stimme erhoben, und
daraufhin waren die interessierten Blicke aus
den andern Betten noch eindringlicher geworden.
Die Situation war Walter sehr peinlich. Er
stand auf. „Leb wohl, Irmi ich muß letzt gehen
, . . am nächsten Besuchstag komme ich wieder."

Irmgard blieb allein ln ihrem Bette ; sie hatte
wieder Schmerzen in der Kopfwunde, wahr-
'cheinlich hätte sie nicht soviel und so aufgeregt
prechen dürfen Müde schloß sie die Augen.

Sie litt unter der Meinungsverschiedenheit
mit Walter Und nun hatte sie für die ganz«
nächste Zeit nicht einmal die Möglichkeit, sich rich¬
tig mit ihm auszusprechen. Ach. wo war da»
Glück, die vollkommene Harmonie der ersten
Wochen ihrer jungen Ehe geblieben? Wo di*
friedvollen Tage, die glücklichen Nächte in Fük
stenberg, in denen sie ganz miteinander, garst
füreinander hatten leben können?

Auch Hansen war von ähnlichen Gedanke»
bewegt, als er setzt wieder der Wohnung ln det
Holzmarktstraße zustrebte. Ihm graute vor dem
Nachhausekommen. Seit Irmgard im Kranken¬
haus war . schien ihm das Heim verödet. Er be¬
wohnte mit Irmgard das größte Zimmer der
Wohnung, das dos gemeinsame Schlafzimmer
des Ehepaares Hosfmann gewesen war, damal«
vor drei Jahren , als der Lokomotivführer Hosf¬
mann noch lebte.

Die Mutter war selbstlos genug gewesen, die¬
ses Zimmer, an dem sie so sehr hing, der Toch¬
ter und dem Schwiegersohn zur Verfügung zu
stellen: sie selbst teilte jetzt mit Reni das Nein»
Zimmerchen, das früher die Schwestern gemein¬
sam bewohnt hatten.

Irmgard hatte das Zimmer für sich und ihren
Mann vor der Hochzeit noch fo hübsch wie mög¬
lich ausgestattet. Die Betten waren aus der Mitt«
des Zimmers zur Seite gerückt, so daß genügend
Raum für eine- Wohnecke blieb, die mit einem
Tisch, zwei bequemen Stühlen , einer Stehlampe
und einem kleinen Teppich sehr behaglich einge¬
richtet war.

Aber Walter Hansen konnte sich auch in dieser
gemütlichen Ecke nicht mehr heimisch fühlen. Da»
Zimmer erschien ihm tot und öde. — und drüben
saßen die Mutier und Reni mit gebeugten Köp¬
fen bei ihren Näharbeiten und lauschten schwei»
niriLarHvixrkiruii -k-rivkiri«
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gend auf die Radiomusik, — nein, auch da» w«
nicht zu ertragen ! Gleich nach dem Abendessen
griff er nach Hut und Mantel und verließ dar
Haus , um drüben in der Wirtschaft ein Glo»
Bier zu trinken, — bei einer Partie Karten vor¬
übergehend seine häuslichen Sorgen zu ver¬
gessen.

Walter Hansen war kein Trinker. — er war
auch kein Spieler . Und er hatte die best« Ab¬
sicht, seiner Frau treu zu bleiben. Aber er hatte
einen andern Fehler : er war nicht imstande, sich
mit gegebenen Umständen und Schwierigkeiten
abzufinden, die andere leicht überwinden, well sl«
guten Willen» sind Tr bedacht« nicht, daß ein»
hart« Zeit eine besondere Bewährung der Kräfte
und der Herzen erfordert.

(Fortsetzung folgt) - - !
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Schneller als der Schall
in äer moäernenOebsrLcksUZescliminclizlreit

. Der Einsatz der V s lenkt die Aufmerksam,
kcit auf das Problem der hohen Geschwindig¬
keiten, das in der modernen Physik seit lange.»
eine stark« Beachtung findet.

Manch einer vertreibt sich bei einem Gewitter
die Zeit damit , daß er aus de« Abständen, in
denen Blitz und Donner einander folgen, die
Entfernung zwischen der Unwettersront und sei-
nem eigenen Standort ausmißt . Das ist ganz
einfach: er ficht, wie ein Blitz herniederzucktuno
zählt dann mit einem Blick auf die Uhr oder
durch das Behelssmittel der Wiederholung eines
entsprechend langen Wortes (beifpielsweije vier-
uud-zwanzig) die Sekunden, bis der Donner auf-
grollt. Wenn der Uhrzeiger zehn Sekunde» vor-
gerückt ist oder wenn er das Behelfswort zehn-
mal wiederholt hat kann er aus dieser Pause
zwischen Blitz und Donner sehr schnell feststellen,
dah der Peru des Gewitters 3330 Meter abseits
liegt. Das ergibt sich aus der Durchschnitts«
gefchwindigkeit von 333 Metern , die der Schall
rn jeder Sekunde zurücklegt. Weun er beim nach«
stenmal zwölf Sekunden zählt, entfernt sich die
Gewitterfront , zählt er nur acht oder sechs Se-
künden, dann kommt sie auf ihn zu, und wenn
Blitz und Donner unmittelbar aufeinander fol¬
gen, ergibt sich daraus , daß das Gewitter dicht
über ibm steht.

Die 333 Meter , um die sich der Schall in einer
Sekunde -fortbewcgt, sind ein mittlerer Wert.
Die Fortpflanzungsgeschwindigkeit des Schalls ist
von der Lufttemperatur  abhängig . Ein¬
gebende Versuche ergaben eine Schallgeschwindig¬
keit von 330.7 Metern bei 0 Grad . Sie wächst
mit der Temperatur  auf 1 Krad um etwa
0.6 Meter . Bei 16 Grad beträgt sie 310 Meter.
Für den allgemeinen Hausgebrauch hat man sich
auf 333 Meter geeinigt. Als die Wissenschaft
begann, sich für die genaue Schallaeschwindigkeit
zu interessieren, wurden an »wci Stationen , de¬
ren Entfernung genau gemessen war , bei Nacht
Kanonen in vorher verabredeten Zeitpunkten ab¬
gefeuert. An jeder Station wurde genau die Zeit
beobachtet, die zwilchen dem gesehenen Vichtblitz
und dem gehörten Knall verstrich. Man brauchte
dann nur noch die gemessene Entkernung durch
die Anzahl der Schallsekund->n teilen, um d-n
Weg zu errechnen, den der Schall in einer Se¬
kunde durchlaufen batte.

Der Schall entsteht durch Lnftw eilen,  all»
durch fortschreitende, regelmässig aufeinanderfol - .
'sende Verdichtungen und Verdünnungen der L" tt.
Er wird aewöbnlikb durch die schwingende Be¬
wegung elastischer Körper erregt. Die Vibration
überträgt sich aul die umgebende Luft " nd wird
bis an unter Obr fortgepflnnzt. Die Luft-

schwingunaen breiten sich als Schallwellen in
äbnlicher Weise ans wie tsi« von einem lchwan-
k-ndcn Kabn erzeu" ' "n Wgfferwellen au? einem
S -e fortlchreiten. Die Schellqeschwindiokcit be¬
tregt etwa, v-"i d»n 333-Meter -Sek"nden
gebend, rugd ISOg Kilometer in der Stunde . Sie
ist al 'o sebr gross im Vergleich »ur Schnelligkeit
von ln»ickkbr§mitteln <,„1 der Strohe und auf
der Schiene und stellt immer noch das Drei-

k-v wtẑchwlndiokeit schnellster^ dar.
Bei Flugzeugen,  tue eine Geschwindigkeit

von 730 Kilometern pro Stunde haben, wird be¬
reits drei -t-ünktel der Schallgelchwindiglkeit über¬
schritten. So kommt eS auch, dah man einem in
der Feme cmftanchenden schweren Wagen schon
lange Zeit vor seinem Eintreffen bört und das
Motorengedröbn eines ganz schnellen Flngzenocs
erst vernehmbar wird, wenn es dickt in unsere
Näbe gekommen ist. Die Schallgesckwindiakeit
wird dagegen um das Dreifache von der Mün-
dunasgeschwindigkeitder Geschosse von Inkan-
teriegewckiren  übertroffen , und auch die
Anlangsgeschwindiokeit von Artilleriegeschossen
liegt weit böber als die de« Schalls in der Luft.

(Ztter cittrc/i
Wiederum Spielaussälle

Von den für Sonntag augesetzten Meisterschafts¬
spielen der württembergifchen Fuhballg.mklasse
konnten auch diesmal wieder nicht alle ausgc.
tragen werden. So muhte in Ludwigsburg da?
geplante Doppelspiel aussallen. Das Meisterschafts¬
spiel in der Stuttgarter Adolf-Hitler-Kamvsbnhn
zwischen dem VfV . Stuttgart und dem
MTV . Stuttgart  endete , wie zu erwarten
war. mit einem sicheren Sieg der Wasenelf, die
ihrem Partner mit 10-0 (5:0) eine eindeutige Mie-
Verlage bereitete. Der VfB. konnte zu diesem Spiel
mit einer sehr starken Mannschaft antreten und
führte den Kämpf von der ersten bis zur letzten
Minute ganz überlegen durch. Von den Toren des
VfB. Stuttgart erzielten Unkel vier, Koch zwei.
Volle. Maier und Schnaitmann je eines, während
der MTB . noch ein Eigentor zum Endergebnis
beisteuerte.

Zn Ehlingen gab es zwischen Sportfreunde
Eßlingen und Stuttgarter Sport¬
klub  einen überaus harten und aufregenden
Punktekamvf, den Ehlingen kurz vor Schluß alück-
lich mit 3:2 (1:0) Toren gewann. Ehlingen sühnte
bis SO Minuten vor Schluß mit 1:0. Dann konnte
SSE . den längst verdienten Ausgleich erzielen.
Kurz darauf ging Ehlingen erneut in Füliruna.

Denn man' also den Abschuhknalleine« Gewehres
oder einer Kanone hört, sind die Geschosse in je¬
dem Fall schon vorbeigeflogen.

Das Heransausen eines V - 1 - Geschosses
konnte vor dem Einschlag gehört werden, und
daraus eraibt sich, dah seine Geschwindigkeitun¬
ter der Schallgeschwindigkeit liegt. Vom V - 2«
Geschah  erklären die Engländer dah es ein-
schlägt und explodiert, obne dah man es kom¬
men hört. Das ist der Brw -lS dafür , dah diese
nene Waffe mit einer Ueberschallge»
schwindigkrit  durch die Luft fliegt.

Schwäbisches Land
Sierhausen b. Blaubeuren . Auf dem Bahnhof

wollte der 87 Jahre alte Rentner Michael Bu x,
der vom Wald kam, die Gleise überschreiten. Der
schwerhörige Mann bemerkte nicht, dah im sel¬
ben Augenblick rin Zug daherbrauste. Er wurde
tödlich überfahren.

Heiligenzimmern. Kr. Hechingen. Ein Pracht«
exeinvlar von einem Kürbis  erntete die Land¬
wirtsfamilie Lohrmann. Der SpeisekürbiS hatte
das stattlich« Gewicht von 46 Pfund und matz im
Umfang 14b Zentimeter.

Sie die Gäste im Gegenstoß ausattchen. Erst we¬
nige Minuten vor Schluß war Ehljn^cn die glück¬
lichere Mannschaft, die den dritten und siegbriiigen-
den Treffer erzielen konnte.

Lehrumrtr skr die Hitler-Jugend
Um den Mangel an Vereins-Uebuiigsleitern

auszugleichen, wird in allen Gebieten der Hitler-
Jugend der Aufbau der Lehrstäbe mit gröhter
Bcschleuniguna vorangetrieben. Das bedeutet, dah
die wenigen noch vorhandenen Fachkräfte nickt
für die Arbeit in einem kleinen Ort oder gar
Verein gebunden lein dürfen, sondern für die
Betreuungsarbeit an den HI .-Leichtathleten in
weiterem Umkreis um ihren Wohnsitz zur Ver¬
fügung stehen müssen. Um den Hitlersnngen. die
in den Gebieten und Bannen diele verantwor¬
tungsbewußte Aufgabe übernehmen, behilflich zu
sein, wird die Reicksjugendsührung künftig zu
eklen' Lehrgängen Lehrwarte der Gebiete außer
den teilnehmenden Jungen einberufen, um ihnen
Gelegenheit zu geben, ihre Lehrmethoden in dielen
Lehrgängen aufzufrischen und zu ergänzen. Bei
den Lehrwurien handelt es lich vorwiegend um
ehemalige Aktive oder Kriegsversehrte, die min
ihre Erfahrungen dem Nachwuchs vermitteln
sollen.

— - all/

Henrik Ibsen — galant , ,
Durch besondere Liebenswürdigkeitenden DameO

gegenüber hat sich Norwegens großer Dichter Hen¬
rik Ibsen nie ausgezeichnet, und war es wirklich
einmal, so machte er aus der Not eine Tugend.

Bei einem Festessen hatte er den Namen seiner
Tischdame, wie ja üblich, nicht verstanden. Wäh¬
rend des ersten Teiles des Essens war er völlig
einsilbig und widmete seine Aufmerksamkeit nur
seinen Gedanken und dem gelegentlichen wütende»
Anstieren seines Gegenübers, eines Kritiker - , dem
der sehr empfindlicheIbsen einige Produkte seiner
Feder nicht verzeihen konnte. Schließlich eröffnet«
er doch die Unterhaltung indem er feiner Tisch¬
dame zuzischte: - Sehen Sie sich mal den Kerl da
gegenüber an. Ich kann Ihnen sagen, den hass»
ich!" — „Aber, Herr Ibsen , das ist doch mei»
Mann !" Nur einen Augenblick schluckte Ibsen , um
sortzusetzen: ..Darum balle ich lbn ja grade!"

bliebt ouebl»«8eo in «lvr Vei-ckunbeluuipspltieiitz
auvd sie bleilwt « lsivktquvllv kann rum Ve»

KLuzruls » ersten!

Wie mau's nimmt . . .
In dem Städtchen Ränder « auf Jütland lebte

vor Jahren ein Vegetarier , der ein eifriger und
eifernder Vegetarier war . Er hatte im Laufe der
Jahre zahllose Vorträge gehalten, , in denen er
Andersdenkendezu überzeugen Nichte, und gab ein
sehr aggressives Blättchen heraus , das derselben
Aufgabe diente Eines Tages fuhr er nach Ko¬
penhagen und bat im Speisewagen um Gemüse.
,/Tas haben wir nickt", sagte der Kellner . —
„Haben Sic keinerlei vegetarische Koste" — „Be¬
dauere. nein, wir haben heute nur Fleischklovs."
— Ter Mann überlegte einen Augenblick, aber
schließlich kam er zu dem Resultat, daß er eS
sicher überleben werde, wenn er einmal notge¬
drungen vom rechten Wege abwicke. Und bestellte
also eine Portion Flcffchklopse. Aber als es ihm
gerade am besten schmeckt, kommt einer seiner eif¬
rigsten Jünger in den Speisewagen. Er rang
die Hände und rief:

„Aber hören Sie . Sie essen fa Fleischklopse!"
„Irrtum ", erwiderte der Meister scharf, „da-

sind verbotene — Früchte!" — ,_ i

Verckimireit lvirck vom Koziim
d !» »om kiocke klar OLmmarmrz-

H'iU'Uemixrr't» Umbli. (jttALmIliitunß; O18. und
Imtvrb'. ll. 1Llv. -Nvarrv»!«! H'Lrkt
6mb3. ^ OvI»k A«t>E öu«t»<jru«ik«»rsj
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Ernstmnhl , 14. November 1944
Hart und schwer traf uns die unfaßbare Nachricht,
daß mein lieber, guter Mann , mein allerliebster Papa,

unser lieber Binder . Schwiegersohn, Sch)vager und Onkel
Statzs-Sefreiter Eugen Weschle
Inhaber verschiedener Auszeichnungen

nie mehr zu uns zurückkehren wird . Er ist nach 7jähriger
Pflichterfüllung kurz vor seinem 30 Geburtstage im Osten ge¬
fallen. Mein ganzes Glück birgt nun ein schlichtes Hcldengrab.
In tiefem Leid: Die Gattin : Hilde Wrschle, gcb. Keck, mit Kind
Ria ; die Schwiegermutter : Kathr Keck, geb. Bürkle, und alle

Angehörigen.
Trauergottesdienst : Sonntag , IS. November, um 3 Uhr,

in Hirsau.

Agenbach, 13. November 1944
Für Führer , Volk und Vaterland gab am 20. August

E 1944 in Frankreich mein lieber Mann , unser herzens¬
guter Vater , Sohn , Bruder Schwiegersohn, Schwager u. Onkel

Ps- Wilhelm Lörcher
Odergesreiter

sein blühendes Leben im Alter von 32 Jahren.
In tiefem Leid- Die Gattin : Emma Lörcher, geb. Wurster, mit
Kindern Helmut und Hans . Familien Lörcher und Wurster.

Gedenkfeier Sonntag , 19. November 1944, ^ 2 Uhr, im
Scknlhans Agenbach.

GMlmgen , den 13. November 1944
Hart und schwer traf uns die traurige , noch unfaßbare

E Nachricht, daß mein lieber, guter, unvergeßlicher Sohn,
mein einziger Bruder

u«t«r»ffi,ier Richard Schneider
Inh . des E. K. 1. u. 2. Klasse, des Jnfanteriestnrmabzeichens

«nd des Verwundetenabzeichens
im blühenden Alter von 19 Jahren bei den schweren Kämpfen
im Osten sein junges Leben ließ. Er durfte seine Lieben und
di« Heimat nicht wieder sehen.
In stiller Trauer : Tie Mutter ' Anna Schneider, geb. Proß;

die Schwester: Ilse.
Die Trauerfeier findet am Sonntag , 19. November 1944,

nachmittags ZH2 Ubr statt.

unser guter , lebensfroher Sohn, ' Bruder , Schwiegersohns
Schwager und Onkel

Soldat Adolf Schnurr
an seiner im Osten erlittenen Verwundung gestorben ist. Nun
deckt ihn fremde Erde.
Tie Gattin : Lina Schnurr , geb. Tittus . Der Sohn : Karl
Schnurr Tie Eltern Fritz Herdter m. Frau Luise, geb. Kumm,
verw. Schnurr . Wildberg . Tie Schwester: Hedwig Reichli», geb.
Schnurr , mit Familie , Brest (Frankreich). Tie Schwieger¬
mutter : Katharina Dittus , Witwe, mit allen Anverwandten.

Trauergottesdienst : Sonntag , 19 November, nachm. 2 Uhr,
in Wildberg.

Stuttgart -Wangen/Wildberg , 14. November 1944

Lei uns opkert aie stelmat an Kur uns Üerilr, war Sie
front nötig dati

Pfäffingen bei Tübingen , 15. Nov. 1944
In tiefes Leid versetzt wurden wir durch die traurige
Nachricht, daß mein geliebter Mann , der glückliche

Vater seines Töchterleins Edeltraut , unser lieber, herzensguter
Sohn , Bruder , Neffe, Schwiegersohn und Schwager

Unteroffizier Gottlob Walz
im blühenden Alter von 24 Jahren den Heldentod für seine
geliebte Heimat starb.
In tiefer Trauer - Irmgard Walz geb. Stadler , und Töchterlein
Edeltraut ; Karl Walz u. Frau Luise, geb. Bertsch; Liefet Mohr,
geb. Walz, mit Gatten Karl Mohr, Böblingen ; Karl Walz;
Hans Stadler nnd Frau Babettc und Angehörige, Schlachters

bei Lindau.

I»«e Itzi Iiii » nt » i » < kunx » ii

Reichsbahn stellt Betriebsjunghelfer ein
Im Bezirk der Reichsbahndirektion Stuttgart werden wieder Be-

triebsjunghelser (Nachwuchs für die Laufbahn der Reichsbahnassi-
stenten) eingestellt. '

Tie Bewerber sollen möglichst das 14. Lebensjahr vollendet, das
16. Lebensjahr aber nicht überschritten haben. Sie müssen eine
Volksschule mit gutem Erfolg besucht haben oder eine gleichwertige
Schulbildung besitzen und dürfen nicht gerichtlich bestraft sein.

Tie Bewerbungsgesnche müssen spätestens bis zum 30. November
1944 bei der Reichsbahndirektion vorliegen. Den Gesuchen sind bei¬
zufügen:

») eine Geburtsurkunde , d) ein Lichtbild, c) ein Fragebogen für
Bewerber um Junghelferstellen (Vordruck bei den Reichsbahn
Verkehrsämtern erhältlich), ck) ein Fragebogen über die Abstam
mung (Vordruck bei den Dienststellen erhältlich), e) eine vom Be
Werber selbst verfaßte handgeschriebene Darstellung des Lebens

' laufs , k) das letzte Schulzeugnis, x) eine Einverständniserklärung
des Vaters oder Vormunds (Vordruck bei den Reichsbahn-Ver
kehrsämtern erhältlich), ti) ein LeisnrngszeugniS der Hitlerjugend.

Deutsche Reichsbahn
Reichsbahndirektion Stuttgart

RS .-Aranenschast , Ort -ssrnpv « Cal » . Donnerstag ab 14 Uhr
N ihnachmittag.

'Welcher PK « , oder LKW. aus
Nagold oder Calw würde gegen
Vergütung Schwerversehrten u.
Begleitperson n. Stuttgart mit¬
nehmen und am selben Tag wie¬
der zurückbringen? Zuschriften
erb. unter H. F . 267 an die
„Schwarzwald-Wacht".

FranzSfischer Gruppenunterricht
f. Anfänger beginnt am 15. No¬
vember. Auskunft u. Meldg. bei
Frl . Trischkin, Dipl . - Sprach¬
lehrerin , Calw, Hermann -Haff-
nerstraße 6.

Kleiber-Schneiderin, perfekt, für
8—10 Tage gesucht. Schlaf- und
Eßgelegenheit vorhanden. Zu¬
schriften erb. unter E. G. 266
an die „Schwarzwald-Wacht".

Tauschangebot. Biete alt . gebr.
Nähmaschine geg. Radio (Wech¬
selstrom) oder ein Paar Russen¬
stiefel Gr . 38, ebenso handgestr.
D 'Pullover Gr . 42 gegen 1 Paar
D'Schuhe Gr . 38 oder 39. An¬
gebote unter P . N. 267 an die
„Schwarzwald-Wacht" .

Tausch. Biete 2flamm. Gasherd
od. kleines Akkordeonm. Knopf¬
tasten (Hohner); suche Zimmer-
ofen oder rlektr. Heizofen, 220 B.
Angebote unter M . T . 268 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

Tausch. Suche Pelzmantel Gr . 46
oder Pelz -Cape ; biete hellgrau.
Kostüm unter Wertausgleich.
Angebote unter F . B . 268 an die
„Sckwarzwald-Wacht".

Tausch. Biete fast neuen Herren¬
mantel für Größe 1,68 Meter;
suche Radio (Allstrom od. 220 V.
Wechselstrom). Lutz, Hirsau,
Uhlandstr. 2.

Tausch. Biete Herren-Unterhose;
suche Kinderspieltisch mit Bank
-oder 2 Stühle . 'Angebote unter
H. G. 266 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht.

Tausch. Biete Wanduhr , gutes
Werk: suche elektr. Kochplatte.
Angebote unter M. K. 266 an

die Ge^ äftsstelle der „Schwarz-

V oklr » tk « » t « r Lakvv
lAittvocd 1S°° Utzl, Ooriaersw»
19"" Ddr. Oer IVien-kttlm mil
blans bloser . llllriecke Oatric>.
Voll ^ Idactz-^ettzc: »Keiaet »«
ksimtsoiimtt «. One uctcomi-
bctie « iiminilgescbicbte . lXnliuc-
tilm, bleue Voctienzctisu. so¬
fort dringen wir clle2. böige, stall
vis bisher ei8t clie 3. böige,
lugenclliclie 5incl ruge :s88en.

Verloren ging eine silb. Herren¬
uhr mit Kette auf dem Wege
Neuhengstett—Althengstett—Ge-
chingen. Der ehrl. Finder wird
gebeten, dieselbe gegen gute Be¬
lohnung im Gasth. zum „Rößle"
in Neuhengstett abzugeben.

Wer nimmt Fliegergeschädigtem
gegen Belohnung einige Kartons
von Gaggenau/Baden nach Ober¬
schwandorf, Kr . Calw, od. Stutt¬
gart -Rohr mit? Zuschriften unt.
E. B . 267 an die „Schwarzwald-
Wackt".

Untrrstellraum für Kraftwagen
in Calw gesucht. Angebote unter
S . W. 268 erb. an d. „Schwarz¬
wald-Wacht".

Zimmer mögt, sofort in Calw od.
nächster Umgebung von Ober¬
ingenieur gesucht. Angebote unt.
K. C. 268 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht".

Rind , schönes, 11 Monate altes,
verkauft Friedr . Betsch, Altheng¬
stett.

Nutz» «. Fahrknh, m. dem 6. Kalb
3« Wochen trächtig, verkauft
I . Hartmann , Schmiedmerster,
Oberhaugstett.

Rind , 8 Monate alt , verkauft
Kathrine Bruder , Witwe, Rot-
selben.

Melasse-Mischfutter kann sofort
abgeholt werden. Alfred Lutz,
Calw.

Überschuhe oder Russenstiefel Gr.
37 von berufstätigem Fräulein
dringend zu kaufen gesucht, evtl,
kann ein Paar Hausschuhe in
Tausch gegeben werden. Angeb.
unter S . H. 268 an d. Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht" .

Tausch. Biete gute Reitstiefel Gr.
42/43; suche guterh. D'Sport-
oder Schistiefel Gr . 40. Angebote
unt . T. C. 268 an die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht".

Tausch. Suche Kinder-Winter-
mantel (gut erh.), am liebsten
Lodenmantel f. Iljähr . Mädchen,
sowie warm . Winterkleid.. Biete:
Kinder-Rollbett (Paidy ) m. Ma¬
tratze (1—6 Jahre ). Angeb. unt.
E. B 268 an die „Schwarzwald-
Wacht".

ösibe kporen
keim birincfewoscften!

dseoelv piüoci« lins oO berooeiaei
itoei« beicvmuir ». Viel Lall« » öl«
oöiig , i !« » i««t»r ravbse ru moctzsndtskman5!« Ooeum Vlöz rum

tiünciavorcken . Vlzz von
Lunüctll d«» Ske» lick auck
kivr gonr d«lonck«elt

MMllmLakÜM
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HlN/Ar/lwWN,

Kokken skA
VZsckiererstörei '?

UnnStig «, Kock «n »ckock«» ckse,
>Välck« .k; g «nügi . li « I5kz,'nui »«v
riekan ru la» «n.KIo»» »nc1ig od »e
ir» imm«e grünctlick «». U. k. g » -
nügans >ong « ,  kinv « IHi«a^
5̂ on rpor «clockueck V/o5ckpuIv «»l
unct ^ eb«i».
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